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Das Kadettenwesen in Burgdorf
und das

100jährige Bestehen der Kadettenmusik
1863—1963

Ernst Maibach

Das freiwillige militärische Knabencorps

Die Waffenübungen für die Jugend wurden schon vor 1798 im ganzen Gebiet

der Eidgenossenschaft auf freiwilliger Basis gepflegt. Es waren neben rein
militärischen Zielen auch vor allem erzieherische Überlegungen, die diese

Exerzitien rechtfertigen sollten. Das Einordnen in eine Gemeinschaft,
Verzicht auf eigene Wünsche, wenn es die Wohlfahrt des Ganzen erfordert, und

die Achtung der Bedürfnisse des Mitmenschen sollten die Jugend staatsbürgerlich

erziehen, damit ihnen allen der Geist der vaterländischen Eintracht
und des biederen, redlichen Wohlwollens nach dem Beispiel unserer Väter
schon frühe in ihre jungen Herzen eingeprägt werde. Mit diesem Ziel wurden

in den kleinen und großen Städten der Eidgenossenschaft die sogenannten

Knabencorps gegründet, die von Offizieren betreut und von den Behörden

vornehmlich moralisch, zum Teil aber auch finanziell unterstützt wurden.

Die «Trüllmeister», Unteroffiziere und Offiziere, die auch die «Trüllmuste-

rungen» der regulären Miliz leiteten, brachten den Knaben die jeweils neuste

Exerzier-Taktik in der Pelotons-, Kompagnie- und Bataillonsschule bei und

machten sie mit der Handhabung der Feuerwaffe vertraut.
So bestand auch in Burgdorf schon in den achtziger Jahren des 18. Jahrhunderts

ein solches Corps h Mit Erlaubnis der Eltern konnten die Knaben

anfänglich schon nach dem zurückgelegten 6. Altersjahr, später nach dem 8.

Altersjahr dem Corps beitreten. Die Kosten für die Ausrüstung und Bewaffnung

mußten die Eltern selber tragen, und sehr oft hatten sie durch Beiträge
auch für die Besoldung des Trüllmeisters aufzukommen. Die Zugehörigkeit
zum Knabencorps hing also, der nicht geringen Kosten wegen, von den

Einkommensverhältnissen der Eltern ab.
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Neben dem militärischen Knabencorps bestanden auch noch die
Armbrustschützen-Knaben, die von der Gesellschaft der Stadtschützen betreut wurden.
Diese pflegten das Schießen mit der Armbrust, veranstalteten ihre Ausschießen,

an denen gestiftete Preise zu gewinnen waren, und hatten ihr «Schieß-

hüslin» auf der heutigen Schützenmatte. In den Jahren 1839/40 ging diese

Institution ein, weil sie als überlebt angesehen wurde2.
Dem militärischen Knabencorps erwuchsen 1798 beim Einmarsch der Franzosen

gewisse Schwierigkeiten, als General Schauenburg die Ablieferung aller
Feuerwaffen befahl. Das galt auch für die kleinen Steinschloßflinten der

Knaben. So konnte denn an der trotzdem abgehaltenen Solennität 1798 der

militärische Umzug mit anschließendem Gefedit nicht durchgeführt werden.

Auf ein Gesuch der stadtbernischen Knabencorps erlaubte aber Schauenburg,

nachdem er sich von der Harmlosigkeit der jugendlichen Krieger hatte

überzeugen lassen, die militärischen Übungen der Knaben wieder und gab ihnen
die Flinten zurück.

Für das Jahr 1800 erlaubte der hiesige Burgerrat den Knaben eine militärische

Beteiligung am Nachmittagsumzug der Solennität und bezahlte ihnen

aus dem Stadtsäckel 2 Tambouren, 1 Pfeifer und den Trüllmeister.
Ganz allgemein brachten die kriegerischen Auseinandersetzungen in unserm
Lande große Not in fast alle Volksschichten. Die Beschlagnahme von Lebensmitteln

für die französische Armee, die Stockung in Handel und Verkehr, die

Zwangsaushebungen für die von Napoleon von unserm Lande geforderten
16 000 Mann und die Kontributionen für seine Kriegskasse waren für unser
Volk harte Proben. Die Armenlasten wurden immer drückender und fast

untragbar, als noch das Elend der Hungerjahre 1816/17 dazu kam. Daß man
sich in dieser Zeit in unsern Behörden mit lebenswichtigeren Dingen als mit
dem Knabencorps zu beschäftigen hatte, ist begreiflich und erklärt den

Umstand, daß in den Archiven recht wenig Dokumente über die Arbeit des

militärischen Knabencorps zu finden sind. Vermutlich ging damals der
Bestand des Corps stark zurück, aber es überdauerte doch auch die schlimmsten

Jahre.

Bemerkenswert ist, daß an der Solennität 1804 der militärische Umzug durch

ein Knabencorps des Pestalozzi-Institutes verstärkt wurde, das ebenfalls mit
Steinschloßflinten bewaffnet war. Heinrich Pestalozzi legte allerdings weniger

Gewicht auf die rein militärischen Übungen. Er verband sie mit turnerischen

Disziplinen, wie Lauf, Hoch- und "Weitsprung, Schwimmen, Wandern
und allerlei Geländeübungen. Seine Zöglinge konnten erst nach dem

zurückgelegten 12. Altersjähr dem Corps beitreten, denn die monatlichen Wande-
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rungen mit Sack und Gewehr stellten schon erhebliche körperliche Anforderungen.

Für das Pestalozzi-Institut, das am 1. Juli 1804 Burgdorf verließ, war diese

Solennität ein Abschiedsfest. Das benutzten die Burgdorfer Knaben dazu,

einen besonders feierlichen militärischen Umzug zu veranstalten. Statt der

üblichen Tambouren und Pfeifer bestellten sie eine Feldmusik, und der Rat
ließ sich erweichen, ihnen 2 Louisdor an die Kosten beizusteuern. In Zukunft
wollte der Rat, mit Rücksicht auf die schweren Zeiten, solch überflüssige

Kosten vermeiden, aber die Knaben ließen nicht locker, baten und drängten,
bis ihnen endlich ein jährlicher Zuschuß von 5 Neuthalern zur Anstellung
einer Feldmusik zugesichert wurde.
Ganz ähnlich ging es bei der Bereitstellung der Munition für die Flinten und
des guten Bernpulvers für die Mörser. 6 Pfund war die übliche Menge, und
damit wurde in der Stadt und auf der Schützenmatte drauflos gepülvert,
daß es eine Art oder manchmal auch keine mehr hatte.

Im Ratsmanual vom 5. Juni 1824 findet sich folgende Eintragung: «Für die

Solennität und übrigen Schießübungen sind, statt wie früher 10 Pfund für
dieses Jahr 12 Pfund Pulver bewilligt. Herr Lehrer Stähli ist ersucht, zu
wachen, daß die Knaben alles Schießen äußert dem Exerzieren unterlassen,

bey einer angemessenen Strafe für die Widerhandelnden.»
Die überbordende Freude der Knaben an Trompetenschall und Pulverdampf
machte dem Burgerrat, dem das Knabencorps unterstand, sicher oft Sorgen.
So beschloß er schon 1818:

«Die Direktion und Einrichtung des Solennitätsumzuges der Knaben, sowie

die Feier in der Kirche und die ganze Anordnung des Festes ist der
Schulkommission übertragen. Herr Lyoth ist als Exerziermeister für die Knaben

zu honorieren. Die Musterungen werden von der Schulkommission bestimmt.

Die Knaben von Sumiswald, die am Umzug die Musik machen, sollen

zusammen in einem Wirtshaus einquartiert und gastfrei gehalten werden»3.

War das Knabencorps bisher eine Institution außerhalb der Schule gewesen,

so kam es nun durch die regelmäßige Beteiligung am Nachmittagsumzug der

Solennität unter die "Verfügungskompetenz der bürgerlichen Schulkommission.

Es bedeutete dies eine bessere Aufsicht und straffere Organisation.
Später erhielt das Knabencorps eine eigene Direktion. Der Beitritt blieb
aber freiwillig bis 1854. Daß um jene Zeit, 1822/23, der Wunsch geäußert

wurde, das Knabencorps sollte uniformiert werden, zeigt, daß die Auffassung

bestand, das Corps habe einer vormilitärischen Ausbildung der Jugend
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zu dienen und dies auch schon rein äußerlich zu bekunden. Ohne Zweifel
spielte auch das Repräsentative bei festlichen Anlässen und der Wille, nicht

hinter den Corps von Bern und Thun zurückzustehen, eine Rolle. Die
Schulkommission schlug folgende Uniform vor:
«Grüne Röcke mit schwarzen Aufschlägen und gelben Knöpfen, vorn auf der

Brust geschlossen, nur mit einer Reihe Knöpfen, Hosen und Gilet von Nan-
quin, Tschakos mit weiß und schwarzer Hupe.»
Im Protokoll des Burgerrates vom 13. April 1822 steht: «Das Schulkommis-

sionsgutachten vom 12. April betreffend die Einrichtung des Militärumzuges
an der Solennität ist bestätigt: Nach dem Rat dieses Gutachtens sollen die

Knaben uniformiert seyn, die Schulkommission ist anbei beauftragt, dafür zu

sorgen, daß die Knaben genügsamen Unterricht im Exerzieren erhalten, und
ihnen die Handgriffe sowohl als die Pelotonschule gründlich beigebracht
werde. Auch ist die Schulkommission autorisiert, noch mehr Ordonnanzgewehre

für die Knaben anzuschaffen.»

Zu jener Zeit war es vor allem Lehrer Gottlieb Friedrieb Stähli (1801—

1835), der sich mit dem Turnen und der militärischen Ausbildung der Knaben

befaßte. Sein jugendlicher Schwung bewog die eher zurückhaltenden

Ratsherren, ein Mehreres für die körperliche Erziehung der Knaben, vor
allem im Hinblick auf die militärischen Übungen, zu tun.
Der Anstoß zur Uniformierung kam vermutlich vom bevorstehenden Besuch

der Knabenkorps von Bern, die bereits uniformiert waren, an der Burgdor-
fer Solennität des Jahres 18224.

Das Ansehen des Restaurationsregimes der «Gnädigen Herren» in Bern war
im Verblassen. Überall erfaßte das Gedankengut der Französischen Revolution,

die Volksherrschaft, die Gleichheit der Bürger in Rechten und Pflichten,
die Gemüter. Der Mann aus dem Volke wurde sich der eigenen Kraft bewußt.

Man suchte überall Kontakt mit Gleichgesinnten und wollte sich besser kennen

lernen, der Emmentaler den Seeländer, der Oberländer den Oberaargau-

er, um zielbewußter als Berner denken und handeln zu können.

Für die Jungen boten in dieser Beziehung die Knabencorps die beste

Gelegenheit. Gegenseitige Besuche der Corps, verbunden mit militärischen Übungen

und vaterländischen Ansprachen, brachten die künftigen Staatsbürger
einander näher.

Eine ganz besonders schöne Veranstaltung in dieser Hinsicht war das Schulfest

in Bern vom 2. und 3. Mai 1823.

Die akademische Curatel schickte Einladungen an die Magistrats- und
Schulbehörden der bernischen Städte und erhielt Zusagen von Burgdorf, Thun
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und Biel. Der Burgerrat von Burgdorf stellte der Schulkommission den Kredit

von L. 32.— für eine Beteiligung von 40 Knaben zur Verfügung5.
Die Beteiligung war aber größer. Biel stellte 80, Burgdorf 50 Knaben und

Thun erschien mit 36 Armbrustschützen und der Tellgruppe. Mit dem Ein-

rückungstag und der Heimreise dauerte das Fest 4 Tage. Ein zu diesem

Anlaß gedichtetes Lied zeigt so recht, in welchem Geiste gefeiert wurde. Mit
Begeisterung begrüßten die Berner ihre Gäste:

«Willkomm von Burgdorf, Biel und Thun
Ihr Jugendfreunde all;
Entzückt begrüßen wir euch nun
In Bern zum ersten Mal.

Einst zog zu euch in munterm Lauf
Das Berner-Knaben-Heer;
Da nahmt ihr uns freundlich auf

Mit Liebe, Freud und Ehr;

Und brüderlich besucht ihr nun
Auch uns im Aarethal;
Willkomm von Burgdorf, Biel und Thun
Ihr Jugendfreunde all.»

In mehreren Strophen wird dann von all den Freuden berichtet, die die

Knaben erwarten sollen, von Flinten und Armbrust, vom Schießen und

Trommeln, von Kampf und Pulverdampf und vom Stern der Freundschaft,
der alle Berner Knaben Brüder werden lasse, vereint fürs Vaterland.

Der recht überschwengliche Ton ist bezeichnend für die Stimmung in jener
Zeit, die dem politischen Umschwung Auftrieb gab.

Nach diesem Feste wurde es wieder stiller um unser Knabencorps. Die
Vorboten für die politische Umwälzung von 1830 traten in den Vordergrund.
Es wehte ein freiheitlicher Wind, dem die Stadttore von Burgdorf weit
geöffnet wurden. Ja, im Jahre 1828 mußten sie ihm sogar weichen. Türme und

Mauern, die Sinnbilder der alten, eng umschlossenen, sozusagen familiären
Geborgenheit in den bürgerlichen Vorrechten, fielen dem neuen Geiste, der

gesellschaftlichen Gleichheit aller, zum Opfer. Schade. Auch wenn sie als

Zeugen einer vergangenen Epoche stehen geblieben wären, hätten sie für die

neuen Ideen kein Hindernis bedeutet.
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Das Knabencorps aber bestand weiter in seiner alten Form und wirkte, wie

bisher, Jahr für Jahr an der Solennität mit, denn auch die neuen Herren
schätzten die Erziehung der Jugend zur Wahrhaftigkeit.
Wie sich damals der militärische Umzug mit anschließendem Feuergefecht

abwickelte, beschreibt der Schüler Friedrich Gammeter in seinem Aufsatz
über die Solennität des Jahres 18326:

«Um 1 Uhr nachmittags versammelte man sich vor dem Schulhause zum
Exerzieren. Die Fahne, der Wilhelm Teil und die drei Bundesbrüder wurden

abgeholt. Der Umzug fing an. Zuerst kamen kleine Knaben mit Kränzen,
dann die Mädchen auch mit Kränzen, hernach die Musik, der Wilhelm Teil
und die drei Bundesbrüder und zuletzt das Knabencorps. So zogen wir nach

der untern Stadt. Da gingen die welche Kränze trugen wieder nach der obern

Stadt und die andern nach der Promenade zwischen den zwei Brücken, wo
man das Pulver austeilte. Darauf ging man auf den Exerzierplatz, wo es

uns sehr warm machte. Da schössen und manöverierten wir einige Zeit,
hernach marschierten wir nach den Hüttchen, welche wir zwei Tage vorher aus

Tannästen gemacht hatten. Man bildete eine Linie vor diesen Hüttchen; das

erste Peloton ging hinter sie und schoß sehr stark gegen die andern fünf
Pelotone. Die Hüttchen wurden angezündet, indessen ward das Schießen

von beiden Seiten immer heftiger, bis endlich das erste Peloton wegen des

dicken Rauches und der Hitze weichen mußte, während die andern ihm

nachjagten und es beim Turnplatze einholten. — Bald ging man nach dem

Schützenhause, wo wir eine Erfrischung genossen und hernach in die Stadt

zogen. Hier konnten wir tanzen bis 8 Uhr.
Am folgenden Tage wurde vormittags geschossen, nachmittags konnten wir
tanzen von 3 bis 11 Uhr. Wir hatten auch ein Nachtessen bei welchem wir
einige bekannte Lieder sangen.»
Die freundschaftlichen Beziehungen zwischen den verschiedenen Corps wurden

weiter gepflegt. So richteten im Frühling 1835 die Berner eine Einladung
an den Burgerrat von Burgdorf, sie möchten mit dem hiesigen Knabencorps
im Juli ein militärisches Fest veranstalten. Der Rat war nicht dagegen, doch

paßte ihm, der kurz vorher abgehaltenen Solennität wegen, der Zeitpunkt
nicht. Das Militärfest wurde dann am 25. September durchgeführt. 60 Burg-
dorfer Knaben nahmen daran teil, und der Rat leistete an die Kosten einen

Beitrag von Fr. 218.—.
Sicher hatten die vielen Festlichkeiten gelegentlich unangenehme Nachwirkungen

auf die damals organisatorisch noch wenig gefestigte Schule. So lesen
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wir im Protokoll der Einwohnergemeindeschule vom 15. Oktober 1836

folgende Feststellung:

«Man erkennt zu Protokoll zu nehmen, daß im Examenrapport keine

besonderen Rügen aufgenommen, doch aber bemerkt werden solle, daß die

gegenwärtige Generation von Kindern in Hinsicht ihres physischen und

geistigen Zustandes nicht zu den besten Hoffnungen berechtige.»

Nun, sie, die Jugend und ihre Erzieher, hatten es ja wirklich damals nicht

leicht. —

Am 1. Oktober 1833 begann Adolf Spieß seine Tätigkeit als Turnlehrer an

der bürgerlichen Knabenschule7.

Sein Übungsprogramm bildete wohl ein gutes Gegengewicht zum militärischen

Drill des Knabencorps, dessen erzieherischen und militärischen "Wert er
nicht anerkannte. Damit stellte er sich allerdings in Gegensatz zur traditionellen

öffentlichen Meinung. Er verurteilte vor allem die Art der Trüllmei-

ster, die das Kind zu militärischer Spielerei und eitler Parade mißbrauchten,
und befürwortete dagegen den allseitigen Turnunterricht für Knaben und

Mäddien. Am 1. Oktober 1836 führte Spieß das erste Jugendturnfest in

Burgdorf durch, mit Reigen, Turnspielen, Turnübungen und frohem Gesang,

aber ohne jegliche militärische Aufmachung. Es herrschte ein frischer Zug,
der die Schüler mitriß und vermutlich schon damals zu einer Reorganisation
des Knabencorps geführt hätte, wenn Adolf Spieß nicht im Frühling 1844

nach Basel gewählt worden wäre. So aber blieb vorläufig noch auf
Jahrzehnte alles beim alten8. Ein anschauliches Bild aus jener Zeit geben die

Erlebnisse eines Knaben, der als Auswärtiger die Burgdorfer Schulen besuchte.

Anfang März 1838 kam Friedrich August Flückiger von Langenthal als

zehnjähriger Knabe an die obere Knabenschule Burgdorf9. Als etwas zartes
Kind sollte er auf Wunsch des Vaters dem Knabencorps beitreten und sich

einen «Militair-Rock» schneidern lassen. Der Knabe war Schüler von Adolf
Spieß, aber anfänglich körperlich noch nicht so gewandt, daß er sich ohne

Hemmungen für das militärische Abenteuer fähig gefühlt hätte. Am 31. Mai
1838 schrieb er daher nach Hause:

«Der Militair-Rock ist noch nicht gemacht, und mich dünkt es, es wäre besser

wenn ihr mir noch keinen machen ließet, und zwar aus folgenden Gründen:
Ihr sagtet mir, ich müsse erst nach der Solänität mitexerieren und nach der

Solänität wird nicht gerade wieder exeriert sondern wann die folgende So-
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länität bald da ist, und zweitens möchte ich den Militair-Rock nicht anziehen

wenn ich nicht auch mitexerierte.»
Man sieht, das Militärische schien dem Biirschchen weder spradftich noch

sonstwie zu behagen. Aber der Vater blieb fest und ermunterte den Sohn:

«Also nur angefangen wenn es im Anfang auch etwas schwer u. ungeschickt

zugeht, das hat nichts zu sagen u. man wird dich weniger auslachen als wenn
du den Sonderling spielen u. nicht mitmachen wolltest.»

Nun, Friedrich August machte als gehorsamer Sohn mit und zog im neuen

Militair-Rock mit dem Burgdorfer Knabencorps an die Laupenscblachtfeier

vom 19. bis 21. Juni 1839.

In einem Brief vom 26. Juni schildert er begeistert seine Erlebnisse:

«... Donnerstag den 20. Juni Morgens 4% Uhr reisten wir sammt den
Offizieren 70 Mann stark von Burgdorf ab, versteht sich militärisch und mit den

Waffen und Habersäcken. Vor dem Thore luden wir unsere Habersäcke auf
einen Wagen, dann giengs wieder unordentlich das heißt nicht im Glied und

Schritt vorwärts, % Stunde darnach konnten die halben aufsitzen, ich saß

eine halbe Stunde auf, dann gieng ich wieder zu Fuß. Nach einigen Halten
langten wir eine viertel Stunde von Bern an wo wir hielten, unsere Habersäcke

anzogen und uns in Marsch gegen die uns entgegen kommenden Berner

Truppen (natürlich Knaben) setzten, als wir uns trafen wurde Front gegen
einander gemacht, dann begrüßten sich beide Obersten im Namen ihrer
Mannschaft dann zogen wir etwas weiter und machten wieder Halt bis wir
die andere Abtheilung Berner mit den Thunern und Bielern kommen sahen

mit diesen geeinigt marschierten wir in die Stadt Bern auf den Münsterplatz
wo die Laupenkreutze sammt dem Festprogramm ausgetheilt wurden, dann

wurden Quartierbillet gegeben, das meinige lautet so:

Quartierbillet für 2 Mann für die Nächte 20., 21., 22. Juni 1839

Franz Haas

Friedrich Flückiger
von Burgdorf
Kornhausplatz
Herr Hahn gewes. Amtsschreiber

Dann Freitags den 21. Juni Morgens % auf 5 Uhr marschierten wir ohne

Gewehr gegen Laupen zu, in Bümpliz wurden wir mit Kanonendonner und
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vielen aufgestellten Triumphbögen empfangen. Dann auf dem sogenannten
Käs u. Brothubel, wo vor 500 Jahren unsere braven Väter in der gleichen

Stunde und am gleichen Tage ihre von Hause gebrachten Speisen verzehrten
machten auch wir Halt und thaten das Gleiche. Franz von Erlach, Sohn des

Roberts von Erlach trug das Schwert seines tapferen Vorfahren, des Siegers

bei Laupen Rud. von Erlach, umher, ein großes, aber nicht verziertes
Schlachtschwert. Von da giengen wir nach dem Bramberg, einem Hügel, den

Ihr so wie den Käs und Brothubel auf einer guten Karte findet. Von da aus

erblickten die Berner das feindliche Heer zuerst. Da waren Bänke sammt
einer Tribun Letzteres für die Redner ersteres für die Theilnehmer des Festes.

Ein Herr Fetscherin, der Pfarrer Bähler von Laupen, der eidgenössische

Oberst Zimmerli und Franz von Erlach hielten Reden. Der Offiziersverein
hatte für dieses Jahr seine Sitzung in Laupen. Etwa um 2 Uhr reisten wir
vom Bramberg ab nach Laupen überall auf dem Wege durchs Schlachtfeld

waren Bögen aufgestellt. Im Schloß, wo sich Anton von Blankenburg u.

Johann von Bubenberg, 2 Berner mit 600 Mann Besatzung so lange gegen
1800 Mann Feinde hielten, da donnerten uns immer 6 pfünder Kanonen und

mehrere Katzenköpfe entgegen10.

Durch Laupen zogen wir auch unter einem alten Thurme von dem aus das

Städtchen auch verteidigt worden war. Auf einer freien eingezäunten Matte
mit Bänken und Tischen aßen wir ein, wie es auf dem Programm steht,
frugales Essen, nämlich soll das Fleisch nicht sehr wohlriechend gewesen sein,

ich aß nicht davon. Während dem, daß wir Halt machten wurde immer
lebhaft mit den Kanonen geschossen.

Um 4V2 Uhr Nachmittags fuhren wir in 4 Wägen in einem fort bis unter
Berns Thore, zogen dann um halb 10 Uhr zum Murtner Thor bei den

steinernen Bären ein.

Folgenden Tags Samstag waren für die Corps die Merkwürdigkeiten unent-
geldlich zu sehen. Ich mit Franz Haas und Ludwig Hahn war im Museum,
im botanischen Garten, im Alterthumssaal, im Zeughaus, in welchem fast

nur neue Waffen sind, auf dem Münsterthurm wo man eine schöne Aussicht

auf die Stadt Bern genießt, beim Bären und Hirschengraben.
Um 1 Uhr nach Mittag zogen wir auf die Schützenmatte und manövrierten
da bis um 6 Uhr, dann im Schützenhaus ein kaltes Essen, dann der Einzug
in die Stadt und dann auseinander marsch.

Den folgenden Tag morgens halb 8 Uhr marschierten wir aus der Stadt,
saßen dann auf zwei Wägen und jagten davon, unter dem Sand — krachts

und unserm Pulverwagen war die vordere Achst zerbrochen. Dann um Mit-
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tagszeit etwa um 12 Uhr kamen wir in Burgdorf an, man sagt wir haben es

am besten gemacht und die Bieler am schlechtesten»11.

Im Knabencorps wurde in gewohnter Weise weitergearbeitet, nichts

Außergewöhnliches geschah in den folgenden Jahren, und in den bürgerlichen

Schulrechnungen von 1840 bis 1853 finden wir unter dem Abschnitt
«Knabencorps» regelmäßig die Ausgaben für Munition und militärische Instruktion

verzeichnet.

In den Schulen wurde hingegen das Turnen immer mehr gepflegt, und so

behauptete sich das Traditionelle neben dem Neuen bis ins 20. Jahrhundert,

wo dann die starke Technisierung der militärischen Ausbildung ein vernünftiges

Mitmachen der Schuljugend ohnehin verunmöglichte.
Mit einem Schreiben vom 27. Mai 1840 ermächtigte der bernische

Regierungsrat das Erziehungsdepartement unter Karl Neuhaus, jeder Sekundärschule,

die ein Kadettencorps organisiert habe, Fr. 100.— auszurichten an

die Kosten der Bewaffnung unbemittelter Schüler. Dieser Lockvogel veran-
laßte auch kleine Landgemeinden, wie Wynigen, Utzenstorf und Sumiswald,

Kadettencorps zu gründen, die aber nicht lebensfähig waren, weil die Knaben

neben der Schule meist in der Landwirtschaft mitzuarbeiten hatten.

Am 14. Juli 1849 feierte man in Langenthal ein Knabenfest, zu dem auch die

Burgdorfer eingeladen waren. Die bürgerliche Schulkommission beschloß :

«Diejenigen Knaben, die das Exerzieren beherrschen, dürfen mitmachen, die

übrigen bleiben zu Hause.» Herr Aebi, der Schloßgutpächter, wollte die

Knaben für 6 Batzen pro Teilnehmer hin und zurück führen.

Im Jahre 1850 erließ der Burgerxat das erste Reglement über ein freiwilliges
Kadettencorps aller Ortsschulen und anderer Anstalten. Beitreten konnten
die Knaben nach dem zurückgelegten 8. Altersjahr. Eine vom Burgerrat
ernannte Kadetten-Direktion hatte die Organisation und Instruktion des

Corps zu übernehmen12.

Diese Neuordnung hatte sich wohl erstmals zu bewähren am großen
Bundesfeste vom 21. Juni 1853 in Bern. Alle Kadettencorps des Kantons wurden

zu dieser 500-Jahrfeier des Eintritts in den Schweizerbund eingeladen. Das

Fest dauerte von Montag, 20. Juni, bis Mittwoch, 22. Juni. Die Burgdorfer
rückten mit ihrer neuen Fahne auf. Es wurde tüchtig exerziert, viel inspiziert
und auch ein Gefecht vorgeführt. Den Abschluß bildete ein großer historischer

Umzug, an dem ca. 850 Kadetten mitwirkten.
Aus den Organisationsakten sind die Mannschaftsbestände und Waffengattungen

der damaligen Corps ersichtlich:
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Korps Infanterie Artillerie Total Geschütze

1. Biel 62 20 82 2

2. Neuenstadt 60 — 60 —
3. Thun 68 — 68 —
4. Burgdorf 101 — 101 *

5. Huttwil 25 23 48 2

6. Langenthal 60 — 60 —
7. Aarwangen — 32 32 2

8. Herzogenbuchsee 48 — 48 —•

9. Wynau — 17 17 1

10. Bern, Schülercorps 236 22 258 2

11. Bern, Waisenhaus 40 18 58 2

Total 700 132 832 11

* Die Burgdorfer Kadetten hatten nie eine Kanone. Bei ihren Gefechten

benutzten sie Katzenköpfe, um den so beliebten artilleristischen Lärm zu

erzeugen ls.

Das obligatorische militärische Kadettencorps

Im November 1854 wurde die obere Knabenschule der Burgergemeinde

Burgdorf durch einen Beschluß des Großen Rates zum Progymnasium und

damit zur Staatsschule erhoben. Die Neuordnung trat im Frühling 1855 in
Kraft und erklärte den Beitritt zum Kadettencorps für alle Schüler obligatorisch.

Damit bekam das Corps die feste Grundlage. Die Kadettendirektion
wurde von der neuen Schulkommission gewählt, und Einnahmen und
Ausgaben des Corps gingen über die allgemeine Schulrechnung des Progymnasiums.

Das Corps umfaßte in jenem Jahr 92 Knaben, wovon 53 dem

Progymnasium, 13 der bürgerlichen Elementarschule und 26 der Primarschule

angehörten. Das Kadettenwesen mit seiner militärischen Organisation und

Tätigkeit wurde in den Schulbetrieb einbezogen. Um einen Einblick zu
bekommen in das Wesen und Ziel seines Schaffens, möchten wir eine ganz
bestimmte Zeitspanne, die ersten 20 Jahre des Obligatoriums 1855—1875,
näher betrachten. Wir stützen uns dabei auf die Rechnungen und Rechnungsbelege

der betreffenden Schulperiode, die im Archiv des Progymnasiums
aufbewahrt sind.
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Die Kadettenoffiziere von 1896. Alte Uniform.
Von links nach redits: Hans Bücher, "Werner Aesdilimann, Arnold Guggisberg, Guido Roth,

Karl Frank (Korpsführer), Theodor Tschumi. Die Fahne von 1853.



Die Kadettenoffiziere von 1926. Neue Uniform. Hintere Reihe von links nach rechts:

Werner Lüthi, Rudolf Manz, Jakob Rufer, Herbert Friedli, Ernst Stalder. Vordere Reihe

von links nach redits: Ernst Klötzli, Fritz Pfister, Fritz Gloor, Ernst Frank.
Die Fahne von 1913.


















































